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Wie hell darf die Nacht sein?
Lichtverschmutzung tangiert Mensch, Tier- und Pflanzenwelt. Das Naturnetz Stammertal lud gemeinsam  
mit den Jagdgesellschaften zu einem Vortrag über mehr Lebensqualität durch mehr Dunkelheit.

MIrza Hodel, Alexander Joho

STAMMHEIM. Vor mehr als vierhundert Jahren 
erschuf ein Barockmaler ein Bild, das zum ers-
ten Mal die Milchstrasse als Hauptmotiv na-
turgetreu darstellte. In «Die Flucht nach Ägyp-
ten» von 1609 erlaubt der Frankfurter Adam 
Elsheimer dem Betrachter, die Milchstrasse 
auf einem Gemälde zu bestaunen. Fast drei 
Jahrhunderte später malte Vincent Van Gogh 
in «Sternennacht» nicht naturgetreue, son-
dern auf Menschen und Natur fast erdrückend 
wirkende Sternfarben.

«Kunstlicht stört den Lebensrhythmus»
Die Frage von Natürlichkeit und Künstlich-

keit beschäftigt nicht nur die Kunstge-
schichte, sondern auch die Jagdgesellschaften 
und den Verein Naturnetz Stammertal, wel-
che gemeinsam, unterstützt durch die Ge-
meinde Stammheim, am Dienstagabend im 
Landgasthof zum Schwert zu einem Vortrag 
einluden. «Zu viel Kunstlicht stört den Lebens-
rhythmus des Menschen. Dies kann Folgen 
haben. Die innere Uhr wird verstellt, weil  
das Schlafhormon nur bei Dunkelheit ausge-
schüttet wird», sagte der Naturwissenschaft-
ler  Lukas Schuler, Präsident von «Dark-Sky 
Switzerland», einer 1988 in den USA gegrün-
deten Non-Profit-Organisation, die sich seit 
1996 in der Schweiz für einen lebenswerten 
Umgang mit künstlichem Licht einsetzt. Hier 
gilt, wie es Schuler zum 20-Jahr-Jubiläum des 
Schweizer Ablegers formulierte: «Fiat Nox» – 
es werde wieder Nacht.

Vom Lagerfeuer bis hin zur Gas- oder LED-
Lampe: Im Laufe der Geschichte sind laut 
Schuler immer mehr neue Lichtquellen zum  
natürlichen dazugekommen, mit Konsequen-
zen. «Menschen mit erhöhtem Kontakt mit 
Kunstlicht in der Nacht weisen ein höheres 
Krebsrisiko auf», sagte Schuler, «nur ein dunk-
les Schlafzimmer ist ein gesundes.» Auch 
Tiere seien betroffen, was Schuler mit einer 
Korrelation zwischen der Verbreitung des 
künstlichen Lichts und dem Verschwinden 
der Flusskrebse unterstrich. Einige nachtak-
tive Säugetiere, dazu Gliederfüssler, Reptilien 
und Amphibien, wie zum Beispiel Frösche 
und Kröten, würden sich auch bei kleinen 
Lichtquellen verstecken, statt ihre lebens-
erhaltende Nahrung zu suchen.

Auch der Wohnort spielt bei der Abgabe von 
Kunstlicht eine wichtige Rolle. Dazu verglich 
Schuler eine Nachtaufnahme der Weinländer 
Gemeinde Ossingen mit einer der Kantons-
hauptstadt Zürich. Währenddem bei Ossingen 
pure Dunkelheit vorliegt, dominieren im Falle 
von Zürich künstliche Lichter, zum Beispiel in 
Form von Leuchtreklamen.

Laut Jagdaufseher Oskar Reutimann hat der 
Einsatz von künstlichen Lampen massiv zu-
genommen, das gefährde die Biodiversität. 
«Im Gegensatz zu früher sind lichtintensive 
Leuchtmittel heute viel billiger und brauchen 
weniger Strom. Die Folge ist, dass viele Leute 
ihre Lampen bis mitten in der Nacht einge-
schaltet lassen.» Insekten und Pflanzen wür-
den durch den Lichteinsatz stärker beein-
trächtigt, was wiederum zur Folge habe, dass 

Amphibien, Reptilien und auch Fledermäuse 
weniger Futter zur Verfügung stünde.

Muldenartige Orte zur Augen-Schonung
An welchem Ort die Milchstrasse respektive 

die Schweiz denn nicht verschmutzt sei, wollte 
ein Bürger in der anschliessenden Diskus-
sionsrunde wissen. Schuler legte das Reisen 
ins den Kanton Graubünden ans Herz, wo 
muldenartige Orte existieren: «Ich empfehle 
das Unterengadin», sagte Schuler. Aber auch 
der Sternenpark Gantrisch, der sich zwischen 
Fribourg und Bern befindet, sei für das 
menschliche Augenlicht hilfreich.

Beim Vortrag waren auch die Stammer Ge-
meindepräsidentin Beatrice Ammann sowie 
Gemeinderat Martin Farner-Schmid mit an-
wesend. «Wir verfügen im Dorf über zehn ver-
schiedene Lampentypen und haben begon-
nen, langsam auf LED umzurüsten», sagte 
Farner-Schmid. Die Umstellung soll Schritt 
für Schritt erfolgen und nicht ruckartig. «Ein 
Einfamilienhaus hat andere Lichtbedürfnisse 
als der Dorfkern», so Farner-Schmid. Investi-
tionen von rund einer Million Franken wür-
den für Stammheim anstehen. Schuler emp-
fahl hier das Dimmen zur Lichtreduktion bei 
später Stunde. Eine weitere Option stellt der 
Einsatz von Blenden dar.

Die Gemeinde Stammheim hat in dieser An-
gelegenheit bereits einen wichtigen Schritt 
vollzogen: Seit einer Woche wird fast die ge-
samte Dorfbeleuchtung zwei Stunden länger, 
von elf Uhr nachts bis fünf Uhr morgens, aus-
geschaltet.
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Andelfingen nur noch  
mit einem Stimmlokal
ANDELFINGEN. Für alle Stimm-
berechtigten der um Adlikon und 
Humlikon erweiterten Gemeinde 
Andelfingen befindet sich das Ab-
stimmungs- und Wahllokal ab dem 
Jahr 2023 an der Thurtalstrasse 9  
im Gemeindehaus Andelfingen.  
An Abstimmungs- respektive 
 Wahlsonntagen ist das Stimmlokal 
neu von 8 bis 9 Uhr für die persön-
liche Stimmabgabe geöffnet.  
Die bisherigen Urnenstandorte  
der Politischen Gemeinden Adlikon 
und Humlikon werden mit der 
 Eingemeindung per 1. Januar 2023 
aufgehoben.

Kleinandelfingen stellt 
Christbaumverkauf um
KLEINANDELFINGEN. Die Gemeinde 
Kleinandelfingen verkauft jedes 
Jahr einheimische Fichten, die 
frisch geschnitten sind und keine 
langen Transportwege hinter sich 
haben. Bisher fand der Verkauf 
 jeweils an einem Samstag im 
 Dezember statt, an einem Standort 
in Kleinandelfingen sowie in 
 Oerlingen. Daneben war auch ein 
Kauf auf Bestellung möglich. Die 
Anzahl Kunden, welche den Christ-
baum persönlich vor Ort aussuchen 
und kaufen, hat in den letzten 
 Jahren stetig abgenommen. Der 
 Gemeinderat hat daher entschieden, 
dass der Verkauf von nun an nur 
noch auf Bestellung erfolgt.

Rafz: Verkehrsregelung 
für Weihnachtsmarkt
RAFZ. Gestützt auf die kantonale 
 Signalisationsverordnung hat die 
Abteilung Sicherheit verfügt, die 
Märktgass, im Abschnitt Restaurant 
Pflug bis Restaurant Sternen, wäh-
rend des Weihnachtsmarktes für 
den Durchgangs- und Anstösser-
verkehr am Samstag, den 26. Novem-
ber, wie folgt zu sperren: zunächst 
von 10 bis 14 Uhr, dabei ist ein Ein-
bahnverkehr in Richtung Hegi mög-
lich. Anschliessend gilt von 14 bis 
0.30 Uhr eine Vollsperrung, bei  
der die Zufahrt für Notfalldienste 
gewährleistet bleibt.

WaldZürich: Weinländer übergibt Zepter an Tösstaler
Kaspar Reutimann tritt nach 
zwölf Jahren als Präsident des 
Verbands der Zürcher Wald-
eigentümer zurück. Sein Nach-
folger ist der Baumer Gemeinde-
präsident Andreas Sudler.

Roland Müller

WINTERTHUR. Die diesjährige, von rund 
120 Mitgliedern und Gästen besuchte 
Generalversammlung von WaldZürich, 
der Interessenvertretung der Zürcher 
Waldeigentümer, stand ganz im Zei-
chen des Aufbruchs. Der Verband ver-
zeichnete bei einem Ertrag von rund 
220 000 Franken einen Aufwandüber-
schuss von knapp 16 000 Franken. Ins-
besondere der Bereich «Projekte» führte 
zu nicht budgetierten Mehrausgaben.

Verbandspräsident Kaspar Reutimann 
(Guntalingen) blickte zunächst auf 20 
Jahre Verbandstätigkeit zurück, sprach 
von wertvollen Begegnungen und Brü-
cken, die geschlagen werden konnten, 
beispielsweise zur Jagd oder der kan-
tonalen Verwaltung. Eine Erfolgsge-
schichte sei auch das Waldlabor auf dem 
Hönggerberg, ein im deutschsprachigen 
Raum einzigartiges Projekt.

Bereits im vergangenen Jahr hatte 
Reutimann angekündigt, er werde mit 
Erreichen des Rentenalters und nach 
zwölf Jahren als Präsident zurücktre-
ten. Auch Karl Burkard (Hausen am Al-
bis) verlässt nach neunjährigem Wirken 

den Vorstand. Die Nachfolge ist schon 
geregelt, mit der 38-jährigen Kantonsrä-
tin Daniela Rinderknecht (SVP, Walli-
sellen) und dem 48-jährigen Markus 
Wiesendanger (Dinhard). Das Präsi-
dium zieht ins Tösstal, wo der 52-jährige 
Gemeindepräsident aus Bauma, And-
reas Sudler, das Zepter übernehmen 
wird.  Er gehört bereits seit drei Jahren 
dem Vorstand an.

Letzterer hatte sich in einer Klausur 
mit Leitsätzen und Visionen auseinan-
dergesetzt. So kam man zum Schluss, 
die Interessen der Waldbesitzer proak-
tiv in die Politik einzubringen, thema-
tisch alle Waldleistungen abzudecken. 
«Im Zentrum steht aber weiterhin  
die nachhaltige Waldbewirtschaftung», 
versicherte Reutimann. Klärung soll 
eine umfassende Befragung der Ver-
bandsmitglieder bringen; für 2025 darf 
ein Umsetzungskonzept erwartet wer-
den. Bereits an der Generalversamm-
lung im kommenden Jahr sollen die 
Mitglieder weiter informiert werden, 
auch was die Finanzierung anbelangt.

Steigende Holzpreise
Marco Gubser von der ZürichHolz AG 

und Thomas Kuhn, Stadtförster in Bü-
lach, äusserten sich zum aktuellen Holz-
markt. Die Preise für Rundholz sind in 
den letzten Monaten um rund 5 Prozent 
gestiegen. Nadelstammholz wird bei 
rund 100 Franken pro Festmeter gehan-
delt. In Europa herrscht ein Produk-
tionsrückgang, was zu einem vermehr-

ten Importdruck in der Schweiz führt. 
Die Rundholzpreise sind noch durch 
hohe Restholzpreise und Reserven der 
vergangenen zwei Jahre gestützt. Gubser 
und Kuhn verwiesen auf den Laub-
stammholzmarkt, wo ebenfalls ein Plus 
von rund 15 Prozent verzeichnet wird. 
Einer der wichtigsten Abnehmer, die SBB 
AG, scheint nicht bereit zu sein, mehr  
für das Schwellenholz zu zahlen. «Dies 
könnte der Todesstoss für Holzschwellen 
sein», warnte der Unterstammer Säger 
Martin Keller. Teilweise haben sich die 
Preise für Energiehackholz mit 30 bis 75 
Franken je Festmeter verdoppelt.

Der Wald sorgt über die Biomasse, 
Biodiversität und CO2-Senke für umfas-
sende Ökosystemleistungen, ohne da-
bei Ertrag abzuwerfen. Kohlendioxid 
wird im Wald eingelagert, bleibt im Bau-
holz gebunden. «Holz kann als Ersatz 
für fossile Brennstoffe genutzt werden, 
sodass sich der Kreis der nachhaltigen 
Nutzung wieder schliesst», führte Ge-
schäftsführer Felix Keller aus.

WaldZürich möchte Kapital aus die-
sen Leistungen schlagen: Ein Kubikme-
ter Holz entspricht rund 1,3 Tonnen 
Kohlendioxid, wobei sich für eine Tonne 
CO2 30 Franken lösen lassen. Bereits 

lanciert ist das Waldklimaschutzpro-
jekt, bei dem über den Holzvorrat CO2-
Zertifikatsgelder für den Wald generiert 
werden. Laut Felix Keller könnten Pri-
vatwaldorganisationen und Korporatio-
nen auf freiwilliger Basis für dieses Pro-
jekt gewonnen werden, um auf einer 
Fläche von 10 000 Hektaren Wald jähr-
lich 12 600 Tonnen CO2 zu binden. «Die 
Vermarktung würde über den Verein 
Wald-Klimaschutz Schweiz im freiwilli-
gen CO2-Markt erfolgen, die Abwicklung 
über WaldZürich.» Als Nächstes sollen 
die Organisationen informiert, das De-
tailprojekt erarbeitet und die notwendi-
gen Verträge abgeschlossen werden. Im 
Anschluss wäre eine Vermarktung ab 
2024 möglich.

Keller zeigte sich mit Blick auf einen 
möglichen «Ablasshandel» überzeugt, 
die CO2-Senke sei ein handelbares Gut, 
das in Wert gesetzt werden könne; die 
Waldeigentümerschaft entscheide sel-
ber, was sie verkaufen wolle. Keller 
machte aber auch deutlich, dass die stu-
fenweise Verwendung von Holz weiter-
hin die beste Variante für das Klima 
darstelle, man bei solchen Projekten 
nicht auf die Holznutzung verzichte.

Nicht alle anwesenden Waldeigentü-
mer konnten sich mit dieser Klima-
schutzidee anfreunden, das zeigte sich 
beim Budget: Ein Mitglied stellte den 
Antrag, die für das Anstossen des Pro-
jektes beantragten 10 000 Franken zu 
streichen, was aber mit 21 zu 56 Stim-
men abgelehnt wurde.

Neu im WaldZürich-Vorstand: Daniela Rinderknecht (l.) und Markus Wiesendanger (r.). 
Andreas Sudler (2. v. l.) löst Kaspar Reutimann (2. v. r.) als Präsident ab.  BILD ROMÜ

Die Gemeinde Stammheim möchte bald einen Nachthimmel mit möglichst wenig Kunstlicht.  BILD ZVG/DARKSKY.CH

Krebsquelle 
Kunstlicht?

Laut Bundesamt  
für Umwelt (Bafu) 
verschiebt sich der 
Zyklus des Hormons 
Melatonin unter dem 
Lichteinfluss. Melato-
nin beeinträchtigt die 
Durchblutung bei der 
Schlafvorbereitung. 
Sind die Schlafphasen 
nicht mehr synchron 
mit der Hormonaus-
schüttung, nehmen 
Schlafstörungen zu. 
Über Tierversuche ist 
der hemmende Ein-
fluss von Melatonin 
auf das Tumorwachs-
tum bekannt. Es wird 
vermutet, dass zwi-
schen Krebsfällen 
und der nächtlichen 
Bestrahlung durch 
Licht ein Zusammen-
hang besteht.

Persönliche Kopie vom 18.11.2022 / Hansueli Alder


